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Der empfang In flnitterdam.

2)te S)ottcmbretfe bes ferner
9Jîûitnercbor0.

^ätn ber ©reitje tourbe unferen Scßwefeertoagett eine
mit blanfgepußten, mörferähnlidjett 3t)linbern ge3icrte, hol»
länbifdje Goïomotioe oorangejpannt, unb oom hcrrlidjftcu
Seifewetter begleitet tarnen ibir nacf) 51 in ft e r b a m. Der
bortige ehrenwerte ©mpfang übertraf alle unfere ©rwar»
tungen; beim bie Sd)wei3erfolonie, fotuie bie Gicbcrtafel
„Apollo" toaren in ftorpore am Bahnhof oerfanunelt. Aad)
bett programmäßigen Begrüßungsreben uttb »gefangen for»
mierte fid) ein ftattlidjer 3feft3ug, ber itt 3al)Ireid)en photo»
graphifcßen Silbern feftgehaiten tourbe- Um es gleid) oor»
toeg 3u nehmen: SBarmen Dan! ben Amfterbamern! Sie
haben ben Serner Siännerdjörlern itt Amftcrbam unoer»
geßltdje Sage bereitet- Den intereffanten Einfang bitbeten
bie ausgebehnten ©.rïurfionen in bie Stabtguartiere, itt bas
3ubenoierteI, ein lehrreicher Sefudj bes reid)haltigett Dier»
gartens uttb bes fid) baratt anfdjließenben Aquariums. 3tt
langen Autololonnen betoegten mir uns buret) bie prädjtig
angelegten, neuen Stabtteile, bie oon einem fein fäuberlicßen
ttanalnetj umfpannt finb. 3n bunter Sßedjfelfeitigteit 311 bett
altehrroiirbigen fJ3atri3ierl)äufern, bie oiel Aehnlidjfeit mit
Senebigs Dogenpaläftett auftoeifett, fteht hier bie Kolonie
inoberner SBohnungsBauten, bie in be3ttg auf 3toedntäßig»
teit alle Sorteile befi^t.

Den Abenb oerbradjten mir in hödjft famerabfcbaftlidjer
©efellfchaft oon öollänberit. ©ruppenweife fd)lenberten toir
buret) bie Straßen unb Stoße, 3untai hier oiel länger Dages»
helle herrfeßt als bei uns iit ber Sd)roei3- Anbere fchauten
mieber beut betoegten Schiffstreiben 311, ober ließen fid) auf
3ierlichen Sooteu burd) bie ftillen Jtattäle treiben. Stein
(Gruppenführer toar ein gatt3 befonbers fibeler Surfdje. Droß
feines nur holbwegs oerftänblidjeit Deutfd) oermochte er uns
über bie intereffanteften Dinge Auffdjluß 31t geben, uttb im
êanbumbreben trieb er bie tollften S3iße unb Späffe. Sott
ihm lernten toir aud) einen originellen, holläitbifd)en ©ruß,
ber folgcnbermaßen lautet: „öip, hip=hei, hip, hip-h.ei, hip,
hip»hei — Schrumm!" Diefer „Sd)rutnm"=Direftor ersäljlte
uns 3ientlid) oiel oon bent allgemeinen Geben in Amfterbam.

Stan muß ia 3ugcben, baß eine ©efellfdmftsrcife eine

Orbnung oerlangt; aber unerträglich ift es, toentt biefe Orb»
nung mit Sebanterie burchgeführt toirb, uttb toctin matt

genau bie äußeren ©rfdjcinuitgcit befid)»
tigt unb oöllig an ben tieferliegenbeit
Dingen borübergeht. — 3tt toenigen
Dagen lann matt ôollanb unmöglid)
lernten lernen. Da fährt man 3. S. im
Auto an all ben hinter Säumen unb
Sorten oerftedten Ganbhäufern oorbei,
bie eine SSelt für fid) barftelleu- Sie»
ntaiib hot es eilig — iit ben ineiften
Gonbhäufern tragen bie Diener fogor
nod) Gioree — olle SSege im Sort finb
aufs forgfältigfte gepflegt, fo baß matt
faft Angft hot, barauf 3» gehen. 3«
jedem Ganbhous gehört unfehlbar aud)
ein Deid), auf beut außer uerein3clten
©nten hauptfächlich Sioos fdjwimmt;
bod) geben biefe Deiche, oon ölten Säu»
men umgeben, Sort nub Gonbfcljaft ein

gaii3 eigenartiges ©epräge. Stan hot
3tttoeifen bos ©efühl bes Stärchenhoften
unb ber 3eitIofig!eit. ©s gibt iit Soi»
lanb ffiegenben, in benen 3ahrbuitberte
alte Dradjten mit oll ihrer farbeitfreu»
bigen Schönheit tatfädjlid) noch getragen

(t|5i)ot. so. ss. Secbenboe, siimftctbam.) 3d) bcnte hier befonbers an
bte Seoöllerung ber ottfei Starten-

©s ift gerabeäu beiounbernstoert, mit lueldjer 3äl)igfeit
unb Scimatliebe bie öollättber ait ihren alten Sitten unb
©ebräudfen hängen- SBenn toir 3. S- bas hollänbifdje Gattb»
haus oon innen betradjten, mit feinen marinorgetäfeltcn
Äorriboren, mit feinen blauen ^liefen um ben ftainin, mit
feinen ftets fauber blinfeitben 3upfergeräten, bett in feinem
Saufe feßlenben alten ©entälben, fo toerben toir bas (Gefühl,
in einer oergangenen 3eit 311 leben, gar itid)t tos. 3rt ihnen
finbet fid) ber ©ruitb3ug bes holläitbifdjen ©harafters, ber
mir eine ungefanttte Gebensfreube unb Gebensbejahtmg 311

fein fcljeiitt, bie fid) in ruhiger 3ufriebenl)eit, ©eniigfamteit
unb in finberreidjer Familie mit ausgeprägtem Sramilienfinn
äußert. Der Holländer lebt nach bewährten Drabitioncn,
unb Sroblentatifches liegt ihm ferne.

©iit altes, oornehntes Stabthaus, mit feiner 3rei»
treppe, feinen fd)öneit, alten Dedenoertäfeluugen, antiten
©olbtapeten, in beut bie reidjett Gänbler wohnen, hat heute
itod) gan3 oben am Dadjfints einen Heilten 3ratt, mit beut
bie SBareit oom Sdjiff aus hod)ge3ogcn uttb auf ben Sobcn
gelagert werben. Geiber find bie tneiften biefer Säufer in
Sant» unb ©cfdjäftsljäufer umgewandelt worbett, obgleid)
fie äußerlich) ttod) ben alten Stil bes tultioierten Sotrisier»
turns tragen. Aud) föollanb ift heute ftar! im SBaitbel be»

griffen unb oerliert mehr unb mehr fein eigentliches ffie»

präge, wenn es aud) mehr als anbere Gäitber ©uropas feine
©igenart bewahrt hot iit feiner tupifdjen 3unft, feinem
Delfter Borsellan, feinen Dradjten unb feinen Blumen»
3iid)tereien unb feinem d)ara!teriftifd)en Gaitbfchoftsbilb. 3tt
Gollanb werben 3iir3eit oiel bie Släne bcfprochett, bie 3ur
Drodenlegttng feiner 3uiber»See führen follen. Das Gaitb
wirb burd) bie Ausführung biefer Släne Daufenbe oon
Seftaren fruchtbaren Bobens gewinnen. 3ur 3eit wirb bie
3nfel Sßieriiigeit am Ausgang ber 3uiber»Sec burd) einen
breiten Dantnt mit bett beiden Sfefttaitbufcrn oerbunben.
©in febönes StiicT ber fiibtid)en 3uiber=See ift bereits trodeit
gelegt uttb wirb iit wenigen 3al)ren oöllig beut Anbau 0011

A3ei3eit ober ©etnüfe erfcßloffen fein.

Sollanb ift eitt Gaitb, wo Stild) unb ôonig fließt,
ber öoitig fließt 3war nicht, fonbertt wirb 311 fogenannten
§oiiigfud)en oerarbeitet, ben man 3unt fÇrûhftiid ißt, 311=

fainnten mit Kätingen, Sarbinen, Sped, Saudjfleifd),
©banter»3äfe, Siild) unb Dljee. SBill man über bas Geben
im allgemeinen urteilen, fo muß man wohl, abgefehen oom
©ffen, auch über bie ©efelligfeit fpredjen. Bergnüguttgs»
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ver Lmplsng In ^msterclüni.

Die Hollandreise des Berner
Männerchors. Schluß)

An der Grenze wurde unseren Schweizerwagen eine
mit blankgeputzten, mörserähnlichen Zylindern gezierte, Hal-
ländische Lokomotive vorangespannt, und vom herrlichsten
Reisewetter begleitet kamen wir nach Amsterdam, Der
dortige ehrenwerte Empfang übertraf alle unsere Erwar-
tungen: denn die Schweizerkolonie, sowie die Liedertafel
„Apollo" waren in Lorpore am Bahnhof versammelt. Nach
den programmäszigen Begrüßungsreden und -gefangen for-
mierte sich ein stattlicher Festzug. der in zahlreichen photo-
graphischen Bildern festgehalten wurde. Um es gleich vor-
weg zu nehmen: Warmen Dank den Amsterdamern! Sie
haben den Berner Männerchörlern in Amsterdam unver-
geszliche Tage bereitet. Den interessanten Anfang bildeten
die ausgedehnten Exkursionen in die Stadtguartiere, in das
Iudenviertel, ein lehrreicher Besuch des reichhaltigen Tier-
gartens und des sich daran anschließenden Aguariums. In
langen Autokolonnen bewegten wir uns durch die prächtig
angelegten, neuen Stadtteile, die von einem fein säuberlichen
Lanalnetz umspannt sind. In bunter Wechselseitigkeit zu den
altehrwürdigen Patrizierhäusern, die viel Aehnlichkeit mit
Venedigs Dogenpalästen aufweisen, steht hier die Lolonie
moderner Wohnungsbauten, die in bezug auf Zweckmäßig-
keit alle Borteile besitzt.

Den Abend verbrachten wir in höchst kameradschaftlicher
Gesellschaft von Holländern. Gruppenweise schlenderten wir
durch die Straßen und Plätze, zumal hier viel länger Tages-
helle herrscht als bei uns in der Schweiz, Andere schauten
wieder dem bewegten Schiffstreiben zu, oder ließen sich auf
zierlichen Booten durch die stillen Lanäle treiben, Mein
Gruppenführer war ein ganz besonders fideler Bursche. Trotz
seines nur halbwegs verständlichen Deutsch vermochte er uns
über die interessantesten Dinge Aufschluß zu geben, und im
Handumdrehen trieb er die tollsten Witze und Spässe, Von
ihm lernten wir auch einen originellen, holländischen Gruß,
der folgendermaßen lautet: „Hip, hip-hei, hip, hip-hei, hip,
hip-hei — Schrumm!" Dieser „Schrumm"-Direktor erzählte
uns ziemlich viel von dem allgemeinen Leben in Amsterdam-

Man muß ja zugeben, daß eine Gesellschaftsreise eine

Ordnung verlangt: aber unerträglich ist es, wenn diese Ord-
nung mit Pedanterie durchgeführt wird, und wenn man

genau die äußeren Erscheinungen besich-

tigt und völlig an den tieferliegenden
Dingen vorübergeht. — In wenigen
Tagen kann man Holland unmöglich
kennen lernen. Da fährt man z, B. im
Auto an all den hinter Bäumen und
Parken versteckten Landhäusern vorbei,
die eine Welt für sich darstellen. Nie-
mand hat es eilig — in den meisten
Landhäusern tragen die Diener sogar
noch Livree — alle Wege im Park sind

aufs sorgfältigste gepflegt, so daß man
fast Angst hat, darauf zu gehen. Zu
jedem Landhaus gehört unfehlbar auch
ein Teich, auf dem außer vereinzelten
Enten hauptsächlich Moos schwimmt:
doch geben diese Teiche, von alten Väu-
men umgeben, Park und Landschaft ein

ganz eigenartiges Gepräge. Man hat
zuweilen das Gefühl des Märchenhaften
und der Zeitlosigkeit, Es gibt in Hol-
land Gegenden, in denen Jahrhunderte
alte Trachten mit all ihrer farbenfreu-
di.gen Schönheit tatsächlich noch getragen

,Wot,N,>âdàc.Ams.à..,> werden. Ich denke hier besonders an
die Bevölkerung der âsel Marken.

Es ist geradezu bewundernswert, mit welcher Zähigkeit
und Heimatliebe die Holländer an ihren alten Sitten und
Gebräuchen hängen. Wenn wir z. B. das holländische Land-
Haus von innen betrachten, mit seinen marmorgetäfelten
Lorridoren, mit seinen blauen Fliesen um den Lamm, mit
seineu stets sauber blinkenden Lupfergeräten, den in keinem
Hanse fehlenden alten Gemälden, so werden wir das Gefühl,
in einer vergangenen Zeit zu leben, gar nicht los. In ihnen
findet sich der Grundzug des holländischen Charakters, der
mir eine ungekannte Lebensfreude und Lebensbejahung zu
sein scheint, die sich in ruhiger Zufriedenheit. Genügsamkeit
und in kinderreicher Familie mit ausgeprägtein Familiensinn
äußert. Der Holländer lebt nach bewährten Traditionen,
und Problematisches liegt ihm ferne.

Ein altes, vornehmes Stadthaus, mit seiner Frei-
treppe, seinen schönen, alten Deckenvertäfelungen, antiken
Koldtapeten, in dem die reichen Händler wohnen, hat heute
noch ganz oben am Dachsims einen kleinen Lran, mit dem
die Waren vom Schiff aus hochgezogen und auf den Boden
gelagert werden. Leider sind die meisten dieser Häuser in
Bank- und Geschäftshäuser umgewandelt worden, obgleich
sie äußerlich noch den alten Stil des kultivierten Patrizier-
tums tragen. Auch Holland ist heute stark im Wandel be-

griffen und verliert mehr und mehr sein eigentliches Ge-
präge, wenn es auch mehr als andere Länder Europas seine

Eigenart bewahrt hat in seiner tppischen Lunst, seinem
Delfter Porzellan, seinen Trachten und seinen Blumen-
züchtereien und seinem charakteristischen Landschaftsbild, In
Holland werden zurzeit viel die Pläne besprochen, die zur
Trockenlegung seiner Zuider-See führen sollen. Das Land
wird durch die Ausführung dieser Pläne Tausende von
Hektaren fruchtbaren Bodens gewinnen. Zur Zeit wird die
Insel Wieringen am Ausgang der Zuider-See durch einen
breiten Damm mit den beiden Festlandufern verbunden.
Ein schönes Stück der südlichen Zuider-See ist bereits trocken
gelegt und wird in wenigen Jahren völlig dem Anbau von
Weizen oder Gemüse erschlossen sein-

Holland ist ein Land, wo Milch und Honig fließt,
der Honig fließt zwar nicht, sondern wird zu sogenannten
Honigkuchen verarbeitet, den man zum Frühstück ißt. zu-
sammen mit Häringen, Sardinen. Speck. Rauchfleisch,
Edamer-Läse, Milch und Thee. Will man über das Leben
im allgemeinen urteilen, so muß man wohl, abgesehen vom
Essen, auch über die Geselligkeit sprechen. Vergnügungs-
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totale mit 5ton3ertbetrieb finb gewih feine
Seltenheit Der Stufbau, ber fdjlichtidj
auf bie mobertte Da^pftjdje Stüdfidjt
nehmen muh, b«t aber bennodj ein eigen»
artiges Stiftern 3ur ffirtinblage- So ift
3- B- in ber SBeltftnbt Slmfterbam bie
öffentlidje Dan3gelegentjeit eine 3iemlid)
neue ©rrungenfdjaft- Das öffentlidje
Dan3en tourbe erft oor tur3em unb nach
langjährigen Debatten oont ©emcinbe»
rate erlaubt, tuobei fogar ftrenge Bor»
fdjriftett begüglidi ber Einteilung unb
finge bes Saales erlaffen unb bie Be=
willigungeit auf einige wenige Sieftau»
rants befdjräutt würben.

Damit bin idj oont eigentlidjen
Dljrmta unferer Steife etwas abgetommeit.
llufer breitägigcr Stufenthalt in Slmfter»
bam würbe audj ba3ii beniiht, weitere
Stusftiige 31t unternehmen- So nach beut
© i I a 11 b SU arte n- Stadj bent fplen»
bibett SRittagsntahl toeldjes im St 0 »

I e it b a nt eingenommen würbe, brachte
uns ein Segelfdjiff nadj ber 5 Kilometer
entfernten prädjtiggelegeneu Ofifdjerinfel- Die materifchc 33au»

art ber fpitjgiebeligen Säusdjeu, ba^ti bie bunte Dradjt ber
fianbbewohner boten reichlich (Gelegenheit 31t Photographien
Stufnahmen, unb hätte bas Schiff feine ntahneitben Slbfatjrts»
fignale nicht mehrmals erbröhrten (äffen, gar utandjer hätte
fid) bei bett puhig getteibeteu Stertäuferinnen ucrplaubert-
5t au nt finb wir nach Slmfterbam 3uriidgetetjrt, wirb einer
Einlabung ber Stabtgemeinbe 3fo(ge geleiftet, unb auf boni

funîeltteuen Dampfer „3uiberfee" geht es hinaus in ben

grofjett Stmfterbamer Safen- 2ßir tomnten an bett Sdjteufen
oorbei, berühren bie. groben Safeitanlagen,, bie Doits, unb
befilieren rafdj bei bent oor Stüter (iegeitbcit aineritattifdjen
ttriegsfdjiff „Stittsbourgh" oorbei-

3tt ad biefen intereffanten iteberrafchungen fpiirte man
ben angenehmen Borgefdjiuarf, ben ber gcfellfdjaftlidje Slit»

Iah bes Stbenbs brachte- Das Slrrangeinent, toeldjes bie
Stmfterbamer Schwerer in ihrem 5tlubIota( „Starïîidjt" ge=

troffen haben, erregte iit uitfertt fersen feftlidje greube unb
aufrichtiges Dantgefütjf- Die fiiebertafel „Slpodo" ernannte
ben 53ertter SRännerdjor itt etjrenbcr Sßeife 3tim forrefpon»
bierenben SRitglieb, unb fPräfibent ©. Stotlj fowie Direttor
Q. 5treis würben (Ebreuntitglieber bfefer wadereu Sänger»
oereiniguitg.

Stm uädjfteit SRorgen brachten wir beut Sdjwe^erfonful,

.flmfterdam. — Belm Bahnhof. E. Soft, SBettt.)

Volendam (Rolland).

Gerrit fiuehfinger, ein Reines Stänbdjen, unb ßiturfionen
in bie SJiufecn füllten ben Steft bes Borntittags aus. Stadj
bent SKittageffen befidjtigten wir bett anteritanifdjen 5treu3cr
„Siittsbourgtj" — fowie eine Diamantfdjteiferei, bie 3irta
400 Sfrbeiter befdjäftigt- Diefe im gewiffen ibeaten Slrbeits»
oerhältnis ftetjenben i^erfonen waren oon einer ungewohnten
©efdjlPähigteit, bah fte uns neben ber tedjuifdjen Bearbeitung
ber Ebelfteitte eine SItengc anbercr Dinge cr3ätjlteit- Sie
fenitcn fetjr wenig $abritocrbote, finb gut be3ahlt, für ben
„fiundj" nehmen fie eine mehr ober weniger grofje Stnsaf>I
S3utterbrotc 3ur St.rbcitsftelje mit, unb 3war nteiftens in
einer feubalen fiebermappe- Boni jüngften Slrbeiter unb
fiaufburfdjen bis 311111 gabrifbirettor wanbert jeber mit einer
foldjett „Stttentafdje" 3ur Strbeit, womit nidjt gefagt ift, bah
fidj in ber Dafdje bes Direttors nur Butterbrote,
ober in jener ber Bureautiftiu neben biefen audj nodj SBcrt»
papiere befinbett-

3m Sin rutfdjte ber 3eiger herum, unb es ging ans
Stbfdjiebnebnten. ttiu 5 Ittjr nadjmittags oerlaffen wir Stm»

fterbam, reifen ait ben teppidjfarbencit Bluntcnfelbern oon
Sortent unb fietjben oorbei nadj "ber föniglidjeit Stcfibens
Saag unb gelangen balb barauf ans Sttecr, nach beut SBett»
bab Sdjeoeuinge 11. Die gatt3e Steifegefedfdjaft hat im
©raubfjotel Quartier belogen unb ber Stbenb oereinigte

uns mit ben Sd)wei3crfolonicn oon
Saag unb Stottcrbam- Sin ihrer Spitje
ftanb SDtinifter be Burtj- ffiir bie
Saager Sänger mar §err ffioubswaarb,
für bie BoIi3eimufif Stotterbant Serr
oan fieett erfdjienen- Bei ©cfattg, SJtufit
uitb Dau3 oerfloffen bie fdjönen Stbenb»
ftunbcu unb ber ïontmenbe SJtorgen
bradjte bie nidjt nur oorgefdjricberie,
fonbem audj erfefjnte Stühe-

3it Sdjcoeitingen tonnte man es
wirtlid) für längere 3eit aushalten-
SBir finb etwas 311 früh hierher ge»
fontnten, bie eigentliche Babefaifon hat
itodj nidjt begonnen, bofiir hat uns bas
SJtccr mit feiner Branbung unb feiner
wunberoolten Stbenbftimmuitg überreidj»
(idj eutfdjäbigt- 3itt Sotel fühlen wir
tuts bcfjaglid) unb bequem.

Hnfer uädjftes Sîèife3iel war bas
(jattbelsrcidjc Stotterbam, bas uns wieber
aus unferett Sttteeresträumereien auf»
wedtc. SJtit îfingenbettt Spiet werben wir

uPRot. ®. goft, sBecn.) bort am Batjttfjof empfangen — es war
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lokale mit Konzertbetrieb sind gewiß keine
Seltenheit. Der Aufbau, der schließlich
auf die moderne Tanzpsyche Rücksicht
nehmen muß. hat aber dennoch ein eigen-
artiges System zur Grundlage. So ist
z. B. in der Weltstadt Amsterdam die
öffentliche Tanzgelegeuheit eine ziemlich
neue Errungenschaft. Das öffentliche
Tanzen wurde erst vor kurzem und nach
laugjährigen Debatten vom Gemeinde-
rate erlaubt, wobei sogar strenge Vor-
schriften bezüglich der Einteilung und
Lage des Saales erlassen und die Be-
willigungen auf einige wenige Restau-
rants beschränkt wurden.

Damit bin ich vom eigentlichen
Thema unserer Reise etwas abgekommen.
Unser dreitägiger Aufenthalt in Amster-
dam wurde auch dazu benützt, weitere
Ausflüge zu unternehmen. So nach dem

Ei land M a r ke ». Nach dem splen-
diden Mittagsmahl, welches im V o -

lend a m eingenommen wurde, brachte
uns ein Segelschiff nach der 5 .Kilometer
entfernten prächtiggelegenen Fischerinsel. Die malerische Bau-
art der spitzgiebeligen Häuschen, dazu die bunte Tracht der
Landbewohner boten reichlich Gelegenheit zu photographischen
Aufnahmen, und hätte das Schiff seine mahnenden Abfahrts-
signale nicht mehrmals erdröhnen lassen, gar mancher hätte
sich bei den putzig gekleideten Verkäuferinnen verplaudert.
Raum sind wir nach Amsterdam zurückgekehrt, wird einer
Einladung der Stadtgemeinde Folge geleistet, und auf dem

funkelneuen Dampfer „Zuidersee" geht es hinaus in den
großen Amsterdamer Hafen. Wir kommen an den Schleusen
vorbei, berühren die große» Hafenanlagen, die Docks, und
defilieren rasch bei denn vor Anker liegenden amerikanischen
Kriegsschiff „Pittsbourgh" vorbei.

In all diesen interessanten Ueberraschuugen spürte man
den angenehmen Vorgeschmack, den der gesellschaftliche An-
laß des Abends brachte. Das Arrangement, welches die
Amsterdamer Schweizer in ihrem Klublokal „Parkzicht" ge-
troffen haben, erregte in unsern Herzen festliche Freude und
aufrichtiges Dankgefühl. Die Liedertafel „Apollo" 'ernannte
den Berner Männerchor in ehrender Weise zum korrespon-
dierenden Mitglied, und Präsident E. Roth sowie Direktor
O. Kreis wurden Ehrenmitglieder dieser wackeren Sänger-
Vereinigung.

Am nächsten Morgen brachten wir dem Schweizerkonsul,

àsteMsm. — keim kshnhos. Mot C. Jost, Bern.!

voieiläsm <I>o!Isnch.

Herrn Luchsinger, ein kleines Ständchen, und Erkursionen
in die Museen füllten den Nest des Vormittags aus. Nach
dem Mittagessen besichtigten wir den amerikanischen Kreuzer
„Pittsbourgh" — sowie eine Diamantschleiferei, die zirka
400 Arbeiter beschäftigt. Diese im gewissen idealen Arbeits-
Verhältnis stehenden Personen waren von einer ungewohnten
Geschwätzigkeit, daß sie uns neben der technischen Bearbeitung
der Edelsteine eine Menge anderer Dinge erzählten. Sie
kennen sehr wenig Fabrikverbote, sind gut bezahlt, für den
„Lunch" nehmen sie eine mehr oder weniger große Anzahl
Butterbrote zur Arbeitsstelle mit, und zwar meistens in
einer feudalen Ledermappe. Vom jüngsten Arbeiter und
Laufburschen bis zum Fabrikdirektor wandert jeder mit einer
solchen „Aktentasche" zur Arbeit, womit nicht gesagt ist, daß
sich in der Tasche des Direktors nur Butterbrote,
oder in jener der Bureaulistin neben diesen auch noch Wert-
papiers befinden.

Im N» rutschte der Zeiger herum, und es ging ans
Abschiednehmen. Um 5 Uhr nachmittags verlassen wir Am-
sterdam, reisen an den teppichfarbenen Vlumenfeldern von
Harlem und Leichen vorbei nach cher königlichen Residenz
Haag und gelangen bald darauf ans Meer, nach dem Welt-
bad Sche veiling en. Die ganze Reisegesellschaft hat im
Graudhotel Quartier bezogen und der Abend vereinigte

uns mit den Schweizerkolonien von
Haag und Rotterdam. An ihrer Spitze
stand Minister de Pur». Für die
Haager Sänger war Herr Goudswaard,
für die Polizeimusik Rotterdam Herr
van Leen erschienen. Bei Gesang, Musik
und Tanz verflossen die schönen Abend-
stunden und der kommende Morgen
brachte die nicht nur vorgeschriebene,
sondern auch ersehnte Ruhe.

I» Schcveniugen könnte man es
wirklich für längere Zeit aushalten-
Wir sind etwas zu früh hierher ge-
kommen, die eigentliche Badesaison hat
noch nicht begonnen, dafür hat uns das
Meer mit seiner Brandung und seiner
wundervollen Abendstimmung überreich-
lich entschädigt. Im Hotel fühlen wir
uns behaglich und bequem.

Unser nächstes Reiseziel war das
handelsreichc Rotterdam, das uns wieder
aus unseren Mecresträumereien auf-
weckte. Mit klingendem Spiel werden wir

Mot. E. Jost, Bern.! dort am Bahnhof empfangen — es war
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ScReueningen. — Itordjeebad.

bic -Jtotterbamer Volhietmufif, weldje oor einigen 3ahccn
itacf) Vern faut. 3m „3feft3ug", oott berittener VoIi3ei be=

gleitet, geht's 311m ôafett, toofelbft uns Setr toilful Sod)
einen ftattlidjen Dampfer 3ur Verfügung ftellt. (Sin traf»
tiges „Snüni", fowie eine ganse treibe liebensrotirbiger Huf»
niertfamfeiten mufjten tuir entgegennehmen, itnb naef) ber
anfdjliefeenben 23efid)tigung eines C^eanfcfjiffes, weldjes be»

ftimmt ift, ttad) 3nbien 311 fahren, brachte uns ber Dampfer
ipieber 3uriid nach fRotterbam. 3tod) ein tur3er Sefudj beim
23iirgermeifter unb weiter geht bie fffahrt nad) Vriiffel.

Vott ben Sehensmürbigteiten biefer Stabt, bie wir
tags barauf währenb einer längeren Autotour fennen lernten,
feien erwähnt: ber Söuigspalaft unb ber grobe Varl uon
Draden, wo fid) bie iapanifd)en unb djinefifchen Dentpel
mit ihren 5hmftfc(jäfcen befittben. Die ôeitureife führte über
flujeemburg unb Strasburg. 3n 23afel begriibte uns wieber
ber bortige VMtuterdjor mit einem perlenben SBilltomms»
trunt auf Sdjwei3erboben.

ïtun ift ber 53erner Männerdjor wieber baheim. 9teun
Dagc war er im Vuslartb, 30g oott Stabt 311 Stobt
unb bradjte bort ben Sfreunbcn unb Stöbern als Scintat»
grub feine fiieber. SBenn wir aud) etwas miibe unb ab»

gefpannt uon ben ÎInftrengungen unb Strapa3en ber Seife
heimtamen, ersählen wir bod) gerne oon bett herrlichen,
raufd)enben fffefttagen biefer Sängerreifc
unb hoben babei bas ©efithl, bab wir
ein gutes Stüctdjen Arbeit gcleiftet ha»
ben, 311 mehrerent Suhm unb Snfehen
unferes geliebten Sdjweisertänbcbens. Die
erfte Station unferer Sängerfahrt war
Mannheim, unb es war ein wohlerwo»
gener Suftatt 311 bett toinmenben ©rieb»
niffen, als auf beut Slab uor beut
Stanbbilb bes groben beulfdjeu Did)ter=
helben 3friebrid) Sdjiller eine Suttb»
gebung ftattfanb, bie fid) 3ur groben
3bee ber ©inigfeit unb Freiheit bc=

taunte:
„Vaterlanb fei uttfer Sort,
Sein bas üieb unb frei bas ÏBort!"

S i f t 0 r S e b-

3)te S>unbôtage.
Sin 23. 3uli ftebt int Salenber bie

tur3e Semertung: „Snfang ber Suttbs»
tage", am 23. Suguft: ,,©nbe ber
Suttbstage". Ohne jebes äufeere Stert»
mal burdjlebett wir jebett Sommer bie
Seit ber öuitbstage unb haben auch
oergeffen, bab biefe ©podje einft fo be=

beutungspoll war unb mit groben ffieft»
lichteiten begangen würbe.

Die wenigften Stenfdjen wiffen, wo»
her ber Sante tommt. Sufällig fällt
bie Seit ber öunbstage in bie wärmfte
Veriobe bes 3ahres. Da bringen oiele
Sîenfdjen bie 23e3eid)ttttng mit ber Vor»
ftellung ber gröbteit, briictenbften Silje
unb einem „hunbentäbigen" Sdjwitjen
in 3ufammenhang. Das tut übrigens
fd)on Dottier in feiner 31ias:
,SeII 3tuar gtän3t es beroor, bod) 3um

fdjäblichen 3eichen georbnet,
(tp^ot. Œ.soft, «nu.) Denn er bringt ausbörrenbe (Slut bett

elenben Steufchen."
Snbere haben fdjön etwas 001t einem „Dunbsftern"

gehört unb glauben, biefer befinbe fid) in ben Dunbstagen
in gröbter Sonnennähe, eine Snficht, bie eitt 231id auf bic
5\arte forrigiert.

Seit uralten Seiten fennt man bie Dunbstage. Sie
finb eitt oieltaufetibjähriges Vermächtnis ber altägijptifdjen
Sftronomie. 3f)t" Sttfang würbe marfiert burdj bett lieber»
tritt ber Sonne aus ihrer fdjeittbaren 3ahrcsbahu aus beut
3eid)ett bes Srebfes in bas Seichen bes ßöwett. Die Veriobe
hat ihren Samen oott bent Sirius, biefettt hellftcu unb
fdjönften Sterne im Sterttbilb bes „©roben Duttbcs". Die
SÖmer nannten bie Duitbstage „dies canicularis", bie alten
Deutfdjen „huntlichen tac", bie ©riechen „fmtitoit". Sit»
fänglich hieb eitt einsiger Dag „Duitbstag". Die oier»
wöchentliche Dauer führten bie ©riechen ein, bie gerne ihre
3ahresperioben nad) beut 9Iuf= uttb Untergehen bebeutenber
Sterne be3eidjneteti. Die ©riechen nannten bett Sirius aud)
3t)on, „Duitb", ba fie ihn gleich beut Vfotpon, beut uoratt»
gehenben Dutibe, als ^Begleiter bes groben 3ägers Drion
(Sitttrob) auffabtett.

3m alten 2legt)pten würben mit beut Vegitttt ber Dttnbs»
tage grobe, ausgelaffcne Grefte gefeiert. Denn hier hatte
bie Veriobe eine aüberorbentlidje Sebeutung. Das Sicht»
barwerben bes Sirius am Morgenbinimcl, ber heliafifdje

gyrud).
SBenn bu bas gruge ©pict ber SBeft gefeljen,
©0 fefjrft bu retcfier itt bieg fetfift surüct;
®enn wer ben ©inn nufS ©anje galt geridjtet,
$etn ift ber Streit in feiner 33ruft gefd)tic6tet.

Ç,, k Sdjitler. • Scbeoentngen. — 6rand Rotel, Quartier des Berner tTCännercRors- (»ptiot. ftoft, sScrit.)
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Zchevenwgeii- — Uoräseevaä.

die 3îottrrdamer Polizeimusik, welche vor einigen Jahren
nach Bern kam- Im „Festzug", von berittener Polizei be-
gleitet, geht's zum Hafen, woselbst uns Herr Konsul Noch
einen stattlichen Dampfer zur Verfügung stellt- Ein kräf-
tiges „Znüni", sowie eine ganze Reihe liebenswürdiger Auf-
merksamkeiten muhten mir entgegennehmen, und nach der
anschließenden Besichtigung eines Ozeanschiffes, welches be-
stimmt ist, nach Indien zu fahren, brachte uns der Dampfer
wieder zurück nach Rotterdam- Noch ein kurzer Besuch beim
Bürgermeister und weiter geht die Fahrt »ach Brüssel-

Von den Sehenswürdigkeiten dieser Stadt, die wir
tags darauf während einer längeren Autotour kennen lernten,
seien erwähnt: der Königspalast und der große Park von
Tracken, wo sich die japanischen und chinesischen Tempel
mit ihren Kunstschätzen befinden- Die Heimreise führte über
Lu-remburg und Straßburg- In Basel begrüszte uns wieder
der dortige Männerchor mit einem perlenden Willkomms-
trunk auf Schweizerboden.

Nun ist der Berner Btännerchor wieder daheim- Neun
Tage war er im Ausland, zog von Stadt zu Stadt
und brachte dort den Freunden und Brüdern als Heimat-
grüß seine Lieder. Wenn wir auch etwas müde und ab-
gespannt von den Anstrengungen und Strapazen der Reise
heimkamen, erzählen wir doch gerne von den herrlichen,
rauschenden Festtagen dieser Sängerreise
und haben dabei das Gefühl, daß wir
ein gutes Stückchen Arbeit geleistet ha-
den. zu mehrercm Ruhn, und Ansehen
unseres geliebten Schweizerländchens- Die
erste Station unserer Sängerfahrt war
Mannheim, und es war ein wohlerwo-
gener Auftakt zu den kommenden Erleb-
nissen, als auf dem Platz vor dem
Standbild des groszen deutschen Dichter-
Helden Friedrich Schiller eine Kund-
gebung stattfand, die sich zur großen
Idee der Einigkeit und Freiheit be-
kannte:

„Vaterland sei unser Hort,
Nein das Lied und frei das Wort!"

V i k t o r H e sz-

Die Hundstage.
Am 23. Iuli steht im Kalender die

kurze Bemerkung: „Anfang der Hunds-
tage", am 23. August: „Ende der
Hundstage". Ohne jedes äußere Merk-
mal durchleben wir jeden Sommer die

Zeit der Huudstage und haben auch
vergessen, das; diese Epoche einst so be-
deutuugsvoll war und mit großen Fest-
lichkeiten begangen wurde.

Die wenigsten Menschen wissen, wo-
her der Name kommt. Zufällig fällt
die Zeit der Hundstage in die wärmste
Periode des Iahres. Da bringen viele
Menschen die Bezeichnung mit der Vor-
stelluug der größten, drückendsten Hitze
und einem „hundemäßigen" Schwitzen
in Zusammenhang. Das tut übrigens
schon Homer in seiner Jlias:
.Hell zwar glänzt es hervor, doch zum

schädlichen Zeichen geordnet,
«Phot. C,Jost, Bern., Denn er bringt ausdörrende Glut den

elenden Menschen."
Andere haben schön etwas von einem „Hundsstern"

gehört und glauben, dieser befinde sich in den Hundstagen
in größter Sonnennähe, eine Ansicht, die ein Blick auf die
Karte korrigiert.

Seit uralten Zeiten kennt man die Hundstage. Sie
sind ein vieltausendjähriges Vermächtnis der altägyptischen
Astronomie. Ihr Anfang wurde markiert durch den Ueber-
tritt der Sonne aus ihrer scheinbaren Iahresbahu aus dem
Zeichen des Krebses in das Zeichen des Löwen. Die Periode
hat ihren Namen von dem Sirius, diesem hellsten und
schönsten Sterne im Sternbild des „Großen Hundes". Die
Römer nannten die Hundstage „clies c-mieularis", die alten
Deutschen „huutlichen tac", die Griechen „kunikon". An-
fänglich hieß ein einziger Tag „Hundstag". Die vier-
wöchentliche Dauer führten die Griechen ein, die gerne ihre
Jahresperioden nach dem Auf- und Untergehen bedeutender
Sterne bezeichneten. Die Griechen nannten den Sirius auch
Kyon, „Hund", da sie ihn gleich dem Pcokpon, dem voran-
gehenden Hunde, als Begleiter des großen Jägers Orion
(Nimrod) auffaßten.

Im alten Aegppten wurden mit dem Beginn der Hunds-
tage große, ausgelassene Feste gefeiert. Denn hier hatte
die Periode eine außerordentliche Bedeutung. Das Sicht-
barwerden des Sirius am Morgenhimmel, der heliakische

Spruch.
Wenn du das große Spiel der Welt gesehen,
So kehrst du reicher i» dich selbst zurück;
Denn wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet,
Dem ist der Streit in seiner Brust geschlichtet.

1 Schiller, Zcheoenlngen. — Sr-wä bolel, gumper clez kcnier Männerchors- IPlwt. C, Iost, Bern,>
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